
BEITRÄGE
gemeinsamem en spricht, Sagt Gi.2 «In der
C muß jede Gemeinschaft ber die FreiheitAugustin Andreu-Rodrigo verfügen, das se1n, WAasSs S1e ist. S1ie darf nicht VeCTI-

Der Diıiö6zesanklerus un pflichte werden, 1ne Struktur anzunehmen, die
ihrem eben, ihrer Funktion, ihrer Sendung nıcht

c1ie Ordensgesellschaften entspricht».* E  er Kommunitätstypus ist charis-
matisch. Jede Gemeinschaft hat aut ihr eigenes Cha:und Säiäkularinstitute tisma jer un!: jetzt achten.5 Diese Gremein-
schaften und Lebensformen stehen zueinander
nicht in einer Beziehung der Assimilierung, SOM-
dern der usammenarbeit un! der gemeinsamen

f Fn CINZLIET Mittler und »zele Heilsdiener ezogenheit auf den einzigen Herrn. Die TODleme
jeder Gemeinde sind uch die er andern, und

Das Entscheidende be1 den kirchlichen Diensten die Krise des Ordenslebens un: einiger apostoli-1st ihre Bezogenheit auf Christus, VO  } dem S1Ce aUS- scher Genossenschaften ängt m1it der ucC nach
gehen un! abhängen. Das Priestertum Christ1 in i1ihrem Charisma in der heutigen Welt zusammen.®
der Kıirche ist 1n seiner Funktion ofganisch geord- uch das In-der-Welt-stehen 1st ein Chariısma und
net (die Aufgaben Sind mehr oder weniger äßt sich niıcht mehr VO den Analogien MIt dem
assend KEpiskopat, Presbyterat, «Diakonien») Oönchs- un Ordensleben her sehen, die se1t dem
un:! auf die Gemeinschaft hin angelegt. Dieser elften Jahrhundert das Dasein 1in der Welt belastet
Gemeinschaftsbezug wird erfordert durch die haben.7
Vielfalt der Situationen, 1n denen sich die Gläubi-
SCM efinden Diese bilden den TUnN! aller irch- Die Säkulargemeinde
lichen Dienste; S1e S1ind nicht irgendein beliebiges Die Säkulargemeinde 1st die Basisgemeinde (A
Volk, sondern das olk Gottes. Das besondere Mirgeler). S1e 1st die Kirche, wotrin 111411 das
Priestertum ist nıcht «monolithisch», «als ob Je- Christsein empfängt; die rche, die befähigt iSt,
der Priester verpflichte Ware, unmittelbar un: unzählige ypen VO besonderen Kommunittäten
aktıv alle Funktionen des Heilsdienstes erfül- hervorzubringen un die sich deswegen nıicht
len»,1 oder als ob CT, jede priesterliche Funk- PINES der bestimmten 1ele un ittel willen OTQa-
tion auszuüben, sich 1in ine N vornherein xler- nısiert.
L, unveränderliche Situation versetzen hätte DIie Ordensgesellschaften un:! ordensähnlichen
EKs oibt ein Mönchs-Priestertum, weil Öönchs- Kommunitäten sind Gemeinden, die durch hre
gemeinden 1 Es ibt ein Ordens-Priestertum, relative Kinförmigkeit des Tageslaufs, des Geha:;
we1il Ordensgemeinschaften xibt EKs oibt ein bens, des Alters (es <ibt be1i ihnen keine Kinder und
/ ateninstitnts-Priestertum, weil Kommunitäten Jugendliche), Standes, Geschlechts, der Frömmig-
VOIN Lateninstituten oibt (Das Konzil welst darauf keitsübungen charakterisiert sind, VOLT allem bef
hin, daß ein Latenbruder einer Brüdergemein- durch die Wahl VO  e) bestimmten Mitteln der
schaft für den priesterlichen Dienst diesen Kom- Heiligung seiner selbst un ZU Apostolat von
munitäten geweiht werden könne: Pertfectae Caf1l- bloßen itteln, ist doch die Heiligkeit, der WIr
tatıs DIie Ordens- und Diözesanpriester en berufen sind, für alle die gleiche (Lumen gentium
darin niıcht ein Zeichen des Mißtrauens erblik- 391f1) DIie Säkulargemeinde hingegen 1st nıcht e1InN-
ken) Es <ibt eın Säkularpriestertum, weil Säiku- Örmig, sondern nthält sämtliche Verschieden-
largemeinden <ibt Das Priestertum konkret SC heiten: der Lebensalter (Kinder, Jugendliche, Kr
NOMMECN, als Dienstamt, 1St nicht eine el 1n wachsene, alte Leute), der Stände Ehelose, Ver-
abstracto, sondern 1n eliner bestimmten Situation3 heiratete, Verwitwete), der Bildungsstufen und
un: wird VO Iypus der Gemeinschaft bestimmt, der wirtschaftlichen Lage, der Funktion (Behörf-
der dienen hat 1st CLWAS, WAS sozlologisch den und gewÖhnliche Bürger, Käutfer ndVerkäu
die Gemeinde schafft un: ihr zutliefst homogen 1st. kEr Kranke un! Ärzte), der Geschlechter undso-

Kein (emeindetypus besitzt einen Grund oder welter. DIie Säkulargemeinde ist nıcht ine Ge:
ein CC sich als die typisch christliche Kommu- meinde, die sich niıcht dazu entschlossen hat, ine
nität, als das Abbild der himmlischen (Geme1in- Önchs- oder Ordenskommunität oder ein La1en-
schaft anzusehen. DIie typische Gemeinde 1st die institut se1n; S1e hat sich ediglich dazu ent-
Großkirche Wie eyer über Ommunitäten mMIit schieden, in der Welt stehen. S1e ist das 1in die
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Wüste gerufene Volk, der onvent und das Kon- Säkulargemeinde integrieren: 411 dem kon-
1l Gottes,6® das Heilsinstitut, die Vokation Gottes. kreten Weltauftrag dieses Volkes dienen.
S1e verfügt ber die ihr entsprechenden ittel ZUT W Das Gemeinschaftsleben, das dem Weltpriester
Heiligung un ZU Apostolat «die oroße, gyOtt- eignet, ist das en 1n un mi1t der Säkularge-
liche und vollkommene Gesellschaft perfeckonis meinde, deren Diener ist 1m Verein mMI1it andern

adquirendae 1st die ge römisch-katholische Dienern, die nicht Priester S1ind. DIie behütende
Absonderung der Säkularpriester SINg AaUSs einemKirche».? Die rage ist, ob 111411l dieser a  eo)  arge-

meinde das olle christliche Bürgerrecht uCcCI1I- asketischen Bestreben un!: einem Suchen nach
kennt (und nıcht ine Anthropologie VO Kasten einer OfIm VO  a} Priestergemeinschaft hervor, die

ermöglichen ollte, S1e analog den Ordensprie-präfabriziert) und ob sS1e deswegen ein Presbyterat
hat, das mMI1t der Säkulargemeinde homogen ist un:! sStern klassıfiziıeren; 1m Grunde wirkte sich e1
se1in muß das Säkularpriestertum. ine ständische Auffassung des Priestertums AauS,

DIie Glieder der Säkulargemeinde «leben 1in der die dadurch begünstigt wurde, daß 1iNall das FC-
meinsame Priestertum des Volkes Gottes außerWelt, das e1 in all den einzelnen irdischen Auf-
achte Die Kommunität des Priesters ist diegyaben und erken un! den normalen Verhältnis-

SCI1L des Familien- und Gesellschaftslebens, aus Kommunität, worin niıcht mehr 1n Gefährdung
denen ihre Ex1istenz gleichsam zusammengewoben alleinsteht. Es ist unmöglich, daß die Gemeinde
ist. Dort sind sS1e VO:  m} Gott gerufen, ihre eigentüm- ine Gefahr für ihren IDiener darstellt. Daß die SÄ-
liche Aufgabe, VO Gelst des Evangeliums gele1- kularpriester sich Gruppen 7zusammenschließen

un: einem bestimmten (Ort un einer be-LEL auszuüben un: w1e ein Sauerteig AA eili-
ung der Welt gewissermaßen Von innen her be1zu- stimmten e1it zusammenleben, wird Aaus den glei-

(Lumen gentium 31, vgl uch Gaudium hen Gründen geschehen, derentwegen die AÄrryte
1in den Spitälern oder die Protessoren 1n den Schu-en SPCS 34) In die gewöhnlichen Umstände des DC-

sellschaftlichen Lebens hineinverwoben, welist len wohnen können: AaAUuUs funktionalen oder dienst-
lichen Gründendie Säkulargemeinde alle Spielarten des Lebens 1n

der Welt auf. ändliche, städtische, vorstädtische, Zudem ist das Presbyterium nicht ein( da-
unterentwickelte Gemeinden, «Ghetto»- un: «AlL- m1t der Bischot und die Priester die ollkommen-

e1it erwerben, sondern der leitende 'Te1il der diö-luvions»-Gemeinden, votrindustrielle, industrielle
und nachindustrielle Gemeinden Die Säkularge- Z7esanen Säkulargemeinde. KEs ist ein integrierender
meinde identifiziert sich VO  } ihrem Glauben 'Teil der Weltkommunität, ein Dienstorganismus;

nıcht etwaAas « Al sich» oder «für sich». Wird dasGott den chöpfer un! Erlöser her mit der AUtTONO-
INEN Erfahrung der Welt, diese als solche ZUTT Presbyterium VO Dienst oder VO der Funktion
Geltung bringen, sS1e nach ihren eigenen, aus verstanden, «Fallt das Fundament für die Ab-

sonderung des Priesters und seine Ausnahme-inneren Gesetzen aufzubauen.  C tellung unftfe: den Gläubigen. Kr hat den Beruf

Der Säkularpriester ZUTT Heiligkeit, aber keiner anderen eiligkeit
als jeder andere Gläubige. Aus dem Priesteramt als

Der Säkularpriester macht sich somit die Berufung olchem kann 111411 deshalb kein direktes Argu-
mMent 71iehen für esondere eigene eidung, eigeneder Säkulargemeinde eigen, der gehött:

seine Lebensweise, seine Stellung 1N der bürger- Gebetsvorschriften, ine eigene Lebenswelse oder
lichen Gesellschaft, seine Beziehung den SO SC- einen eigenen Lebensstand (Zölibat)».!? In der Sä-
Nannten materiellen Gütern, seline Art, 1n der kulargemeinde wird der Priester eines ages einen
Gemeinde stehen un ihr dienen.. lassen solchen Zusammenhalt, ein solch brüderliches Le-

ben, eine solche Beweglichkeit nden, w1e S1C insich nicht aus der Priester- Iypologie der Ge-
chichte der Religionen, uch niıcht der jüdischen den einförmigen Kommunitäten besteht Die jetz1-
Religion, ableiten un: auch nicht VO  S den «reli- C operative Unterentwicklung der Diözesange-
o1öseN» Lebensformen, die VOTLTI der modernen Kr- meinden <1bt jedoch keine Vorstellung VO dem,
fahrung einer homonisierten un: humanisierbaren welcher TZusammenhalt und welche einheitliche
Welt 1n Erscheinung Ssind.10 Für den SÄ- Austichtung 1in ihnen bestehen könnte.
kularpriester bedeutet 1ne Selbstentfremdung, Die Möglichkeit, daß ein Priester der äkular-
den «Ständen der Vollkommenheit» angeglichen gemeinde angehört un! nicht Ü: VO Bischof als

seinem ern .pDhängt, weckt berechtigte Beden-werden; s1iecht als seine eigentümliche
gabe B sich die Lebensbedingungen seiner ken. Das ICGesetzbuch macht sS1e geltend.
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Die Chariısmen können un mussen sich gegensel- nıtäten. Nur verlangt die Kigenart der Gemeinde
t12 ergänzen, lassen sich Jjedoch nicht immer häu- ine andere Güterorfr:  ung DIie sakulare Armut
fen rtichtet sich nach den Sozialstrukturen, und der

Z In der Säkulargemeinde o1Dt Ledige, Verhe!1i- Christ 1n der Welt darf sich nicht damit begnügen,
rateite und Verwitwete, die alle Zu Dienst << geist1g» AROOB| se1n, WE darin nicht die Bereit-
Evangelium in der Welt berufen sind. Wenn ine schaft liegt, einen strukturellen Güteraustausch
Säkulargemeinde eines ihrer Mitglieder oD VeOLI- wirksam als möglich machen18 den vielfäl-
heiratet, verwitwet oder ledig als Diener der tigen Hilfeleistungen hinzu, die Nan den Nächsten
Gemeinde, als Priester benötigt, 1st nicht eiINZuU- erwelisen hat, die 1in ihrer Not uns gelangen
sehen, Ww1esS0O 11a ihr dies verweigern soll Da alle oder die in  S sıch selbst wendet. DIie der
ZUufr gyleichen eucharistischen Ethik un! UE glei- Säkulargemeinde kann keine andere se1in als die
hen Kvangelium verpflichtet sind, muß MOS- eucharistische Ethik Wenn 11a  . außerachtläßt,
lich se1n, au jeder eruflichen, wirtschaftlichen, daß die evangelischen ate besondere Mittel S1Nd,
kulturellen oder sakramentalen (getauft oder DC- die Gebote rfüllen,19 Nan 1n den
tauft und verheiratet) Situation heraus der Ge- €  er, die Kgoismen ofganisieren und
meinde dienen. q WwW2S den unsch betrifft, o1bt die unteilbar wissenschaftliche un:! humanisti-

heiraten: WE wirklich (1m Herrn> entsteht, sche Haltung auf, sich 1m ythos einer hso-
könnte dies einer Verbindung VO  = Priestertum luten ahnrhe1i installieren » (R.Garaudy),? in
un: Ehe führen, die für die Kıiırche und Welt ebenso diesem Fall 1in dem des sakralen Eigentums.
heilsam ware W1€e die Verbindung 7zwischen Amt Der Säkularpriester 11l besitzen un bezahlen,
un!: 7Z.6libat». 13 W1e seine Gemeinde besitzt und bezahlt Kr will

Der sakulare Gehorsam , 14 der Gehorsamstypus verdienen und konsumteren. Es ist aANSEMECSSCUCL,
des Säkularpriesters, ergibt sich au der Struktur daß sich der Säkularpriester durch WE Be-
un den Bedingungen der erufung in die Welt. schäftigungen (vgl. Presbyterorum Ordin1s®8) Geld
Der Anhaltspunkt, den iNan 1m «pfomitto» des verdient. Die el allein rechtfertigt nicht,
Rıtus en wollte, darin ein Gelübde C1L- keinen Arbeitsbeitrag leisten, der in der elt-
blicken, 1st nicht vorhanden.!5 Das Fundament des lichen Gesellschaft anerkannt 1st.
säkularen Gehorsams kann nicht neben der Saku- Die asketischen Werte dieses Armutstypus egen
largemeinde legen. Der Gehorsam innerhalb des auf der and Der Säkularpriester will nıicht h1n:
Presbyteriums un das Gehorsamsverhiältnis ZW1- S1C. der Zukunft peziell gesichert se1n und
schen Gläubigen un Priester, Gläubigen un: nicht ein unveräußerliches Recht darauf besitzen,
Bischof besitzt einen dauernd dialogischen Charakter daß der Bischof für ihn autkommt will in keiner
(vgl. Presbyterorum Ordinis 15) Die berufliche Hınsicht 1n einer vorteilhafteren Lage se1in als die
Ausübung der Dienstämter 16 erfordert die Zusam- Säkulargemeinde, der gehört. Darum ist SS

menarbeIit mMIt den andern Berufen, die wI1ssen- dringlich, all das aufzugeben, W2S dem Klerus
schaftlich und technisch der uen des symbolischen Vorrechten un! Pfründen noch
Menschen bauen. Der Gehorsam des Priesters ist bleibt. egenüber einer Säkulargemeinde wird
ein initiativer, VO  w der 1e gelenkter Gehorsam 11Ur ein konsequent säkularer Priester glaubhaft
(Presbyterorum ordinis S} Der dialogische Ge- wirken. IDITS Säikularität ist se1n Weg ZUrT: Vollkom:

menheit.horsam ist Gehorsam gegenüber Gott, insofern
gegenseltiger Gehorsam 1st. Oft ist ein propheti-
scher Gehorsam.

Der dialogische Gehorsam schafft Einheit und rtenauı Vie monastique et Sacerdoce: Gregorianum 4A8
Zusammenhalt vermittels des Mechanismus Uu115C- (1967) 9)

2 tTENAU! macht diese Überlegung Zur Rechtfertigung des
1CS täglichen Paktes (Eucharistie), denn ein Dialog Mönchspriestertums nicht geltend.
ohne Bund ist unmoralisch wWw1e ein Bund ohne . Schoonenberg, inige Überlegungen ber das Weihesakrta-

MENT, besonders ber dessen sakramentales erkmal Informations-Dialog. Der Bischof hat das letzte Wort 1m blätter des Instituts für Kuropäische Priesterhilfe (Maastricht 1967).
Presbyterium, un der Priester hat in seliner (Ge- Beyer, Les SOCI1EtEs de vIie COIMNINULC Gregorianum 45 (1967)
meinde, denn das letzte Wort ist Erst dann das 748

eyer aaQ.letzte, wWenNn jeder Wort gekommen 1st.17 Woulf£.
{ dDie Säkulargemeinde ist nicht ıne (GGemein- A. Mirgeler, er Verlust der transzendenten Sinnfrage. Zum

innerkirchlichen Verhältnis zwischen erus und Laien: Hochlandschaft, 1n der gestatteL warfre, egoistischer, weni-
59 (1967) 568—574; Ders., ONC] und Lale: Hochland 60 (19068)

SCı selbstlos se1n als in den besonderen Kommu- 207408
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üng, Strukturen der Kirche (Freiburg Br. 1964 25 F. Klostermann, Paétoral-theologische Perspektiven: for-
A.Rodilla, Sacerdoc10 ecular (Valencia 1965 11O0, mationsblätter Ns; f. Europ. Priesterhilfe (Maastricht 1967.

10 (etzZ, Die Zukunft des Glaubens in einer hominisierten ].M. Gonzalez-Ruiz, Cristianismo CS humanismo
Hochland 56 (1964) 27710; H. R. Schlette, Säkularisierung: Madrid I9 56 ff.

Informationsblätter des Instituts für Europäische Priesterhilfe aaQ OR

(Maastricht 967) afxisme du EG stiecle (Parıs 19! 16
I1 Semmelroth, Das priesterliche Gottesvolk und seine amtl]i: Übersetzt VO!  — Dr. August erz

chen Führer Conciılium 4/1 (19068) 41—.
I2 Haarsma, Einige Pastoral-Theologische 'Thesen ber den

Priester: Informationsblätter NS! t. Europ. Priesterhilfe Maas-
tricht 1967

13 Schoonenberg naQ. ANDREU-RODRIGO
G.Rambaldı, Docilitäa allı Spirito Santo, ibertäa de1 figli di

Dio obbedienza de1 presbiter1 econdo il decreto « Presbyterorum geboren S September 1928 1n Paterna Spanten), 1953 ZU) rie-
StEer ewelht. Kr studierte päpstlichen otrlentalischen stitut 1nOrdinis» Gregotrianum 48 (1967) 4851—-52I1

15 A. Aubrty, PIODOS de la signification du «Promitto>»: Nour. Rom und doktorierte 96 in oOtrlientalischen kirchlichen Wissenschaf-
Rerv. eo. ö (1963) 1063—1068. TE  5 Kr ist se1it 1956 Protessor für Oogmat!: Priesterseminar VO]

16 O, Schreuder, -‚estaltwande. der Kirche (Freiburg BY 19067, Valencila. Kr veröftentlichte « Matrimon10>»: Enciclopedia de la
ö1-99. Biblia (Barcelona 9001 964).

iıne Klärung des Priesterbildes VO  n heute könn-
diesen Fragen nicht vorbeigehen ineDer Priester angesichts «theoretische» bhandlung allein hätte aber ZU!T

e1it keine Chance, ein gültiges Konzept anbiletentevolutionärer Tendenzen können; S1e widerspräche aber uch 1n gewisser
Weise der höchst praktisch-konkreten ache,Eine Meinungsumfrage die hier geht Man annn darüber vielleicht NUur

«engagiert» sprechen. Wır versuchten einen
(durchaus un:! legitimen) Ausweg durch

Vorbemerkung der Herausgeber ine Meinungsumfrage 1in den verschiedenen (Ge-
Die Zeit, 1n der Priester unmittelbar gyroßen politi- genden der Welt. DIie tage die Autoren hileß
schen Einfluß hatten, ist in den melisten Ländern Was FÜr PINE ECLIENE Rolle soll der Priester einnehmen
vorbei. 4AFUurliic <ibt noch beträchtliches angeSichts der TODLEMIE der ULIErS monde» ( Entwick-
Strandgut aus dieser vergange nen eıit. ber Iungsländer) und der revolutiondren Tendenzen IN den
Richelieu bleibt endgültig tOt. Inzwischen sind einzelnen Ländern ® DIie rage ist 1n den etzten Mo-

naten och dringlicher geworden.uch ZUE ogrößten 'Teıil die spiritualistischen
Schwärmereien überstanden, die das Christentum Leider 1st u1ls nicht gelungen, orößter
und die dSendung der Kirche exklusiv auf einen Bemühungen des Generalsekretarlats un einer
frommen Innerlichkeitskultus beschränken oll- test vorliegenden Zusage einen entsprechenden
LeM! Ein geläutertes, wissenderes und darum Beitrag Aaus Lateinamerika erhalten. Wır be-

dauern außerordentlich, daß der versprocheneuch «kritisches » Verhiältnis ZU < Politischen » (in
Beitrag uns bis ZU außersten Termin des Re-einem umfassenden Sinne) sich Politik

und eil sind nicht identisch, fangen aber uch daktionsschlusses nicht mehr zugehen konnte.
nicht Eerst da a das jeweils andere ufhört
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